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nod) 2Bicn utib bet einer premiere, bie fid) ?u einem hôdjfïen triumph für
23arud) gefaltet, füfjft e# ber Sffte, bof? ouch in ber ftunft feine# <5of)ne#
eine feinem offen ©efehe gfeidfaertige ^roff, ein ©ottficbe# febt. ©ine foum
übermunbene fdfaere £fronfheit unb bie feefifdje (Srfcpütterung (offen it?n im
Sipcafcr sufommenbrecben. 3n bie 2Bobnung be# ©ohne# gebrodff, ermodjf
er su einer freieren 3Tîenfd?tid?feif unb in be# 23ater# mifben tterfahenben
^Borten „Heber bem ©efefj, bo# un# ber ßerr gegeben bot, ffebf unfer £>era,
mif bem mir erfdfoffen mürben" fiebCSorud) ben großen fünjfferifcben ©rfofg
feine# Xeben# burcb eine 33erfÖffnung be# offen unb neuen ©efehe# gefront.

* *
Die fx'ften $lme ber HetnyorferSatfon.

SSott Sinn tijia öcitirt).
£>ougla§ gairbanïë iff einer ber roentgen ÜRur=gilmfcf)aufbieler SlmerifaS,

meldje erbaten finb über bén (Reia jener §elben obne gurtet unb tabel, beren
glatte ©efichter unb fdfjlanfe ©lieber bie §erjen ber grauen bezaubern. (£r
ift bem gilm nicht angeflattert als ein unbefchriebene§ Slatt, er mar Slbboïat,
beoor fein talent ibn rief; nid)t, baf) biefe tatfadje irgenb etma§ fßofitibeS
befagt, befonber§ £)ter in ïtmerifa, mo îtbooïat zu fein nicbt jene§ geifiige
Training borauêfept mie in Êuropa, aber e§ bürgt immerbin für einen ge=
miffen ©djufj gnteEeltualität, ber ja bem Äino febr not unb aud) gut tut.
2ßie man meifj, ift touglaë gairbanfê feit längerer geit nidjt nur ©d)au=
fpieter, fonbern auch ißrobucer, er madbt feine gilme felbft, gleich ©bflrlte
©baflin e§ tat mit feinem faft ebocbemadjenben „Woman of Paris", in bem
©barlie aEerbingê mitlbmefenljeit, aber befto mehr hinter ben^uliffen glänzte.

9Rit feinem legten gilm „25 er 2)ieb bon Sagbab" bat gairbanïê, glaube
id), ben beftengilm ber abgelaufenen amerilanifdjen ©aifon gefchaffen, jebenfaE§
ben ïunftboUften unb entjüdenbften. ®r jeigt ein SUlärdEjen am gilm, ba§
zugleich ein ÜRärchen bom gilm ift, benn ber tollen unb munberbaren unb
lünftlerifd) feinen tinge merben ba eine ganze 3Renge aufgeführt unb mit
fold) feberleidjter Slnmut, al§ märe biefer ganze Slufmanb an taufenbfafa»
begebenfjeiten, an äfthetifdjen unb tedjnifdien geinbeiten ein reine§ ßinberfptel.
tropbem ift ber gilm meit entfernt bon bloßem oirtuofen SriEieren, benn
fonft lönnte er nicht blafierten ßinobefuchern fo beralicb gefaEen. tie ©efchidjte
ift eine ©efchidjte mie biele anbete unb man begegnet barin manchem alten
guten Sefannten. 3Ran meifs ja im borhtnein, bafj ber bettelarme, leidjtfinnige
2lhmeb=tougla§, ber auf ben ©traben be§ bielgebrauchten unb immer nodj
romantifdjen Sagbab feinen ©pä^en unb frifd) unb tad)enb bom Saum ge=
pflüdten ©ffabübereien nadjgeht, angetan mit einem einzigen ßleibungSftütf,
unmahrfdjeinlid) meiten, langen, im ÜBinbe luftig aufgeblähten ffMuberhofen,
bafs biefer nid)t§nubige, aber treuherzige gunge zum ©djlufj bie fdjöne Srin«
Zeffin befommt. greilid) erft über biele, biele §inberniffe bfumeg, unb nur
beêbalb, meil er fid) fie berbient in fdjmeren ßämpfen um fein mahreê, eble§
3Dtanneêtum, mit bem er bann bie brei töniglidjen SBerber befiegt.

Unb mo merben mir babei nicht überaE hingeführt! ter tarne fpfjantafie
folgt bie moberne ßinotedjnil al§ ebenbürtige Helferin. tie ©tabt Sagbab
felbft, baë ßalifenfchlofj mit feinen §öfru unb §aEen, bie 50tinarett§, afle§
hat etmaê Unmahrfcheinlicheë, traumhaftes, bie beaibierte (Realität ber fßh°t°=
graphie fdbietnt aufgehoben. SDtan erreidlte bie§, inbem man bie ©ebäube auf
bieten £}uabratmetern bon berglaftem Soben aufbaute, meldje ihre ©chatten
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nach Wien und bei einer Kremiere, die sich zu einem höchsten Triumph für
Äaruch gestaltet, fühlt es der Alte, daß auch in der Kunst seines Sohnes
eine seinem alten Gesetze gleichwertige Kraft, ein Göttliches lebt. Eine kaum
überwundene schwere Krankheit und die seelische Erschütterung lassen ihn im
Theater zusammenbrechen. In die Wohnung des Sohnes gebracht, erwacht
er zu einer freieren Menschlichkeit und in des Vaters milden verstehenden
Worten „Ueber dem Gesetz, das uns der Herr gegeben hat, steht unser Herz,
mit dem wir erschaffen wurden" sieht Varuch den größten künstlerischen Erfolg
seines Gebens durch eine Versöhnung des alten und neuen Gesetzes gekrönt.

Die besten Klme der Newyorker5>atson.
Von Ann Tizia Leitich.

Douglas Fairbanks ist einer der wenigen Nur-Filmschauspieler Amerikas,
welche erhaben sind über den Reiz jener Helden ohne Furcht und Tadel, deren
glatte Gesichter und schlanke Glieder die Herzen der Frauen bezaubern. Er
ist dem Film nicht zugeflattert als ein unbeschriebenes Blatt, er war Advokat,
bevor sein Talent ihn rief; nicht, daß diese Tatsache irgend etwas Positives
besagt, besonders hier in Amerika, wo Advokat zu sein nicht jenes geistige
Training voraussetzt wie in Europa, aber es bürgt immerhin für einen
gewissen Schuß Jntellektualität, der ja dem Kino sehr not und auch gut tut.
Wie man weiß, ist Douglas Fairbanks seit längerer Zeit nicht nur Schauspieler,

sondern auch Producer, er macht seine Filme selbst, gleich Charlie
Chaplin es tat mit seinem fast epochemachenden „vornan c»L?ari8's in dem
Charlie allerdings mit Abwesenheit, aber desto mehr hinter den Kulissen glänzte.

Mit seinem letzten Film „Der Dieb von Bagdad" hat Fairbanks, glaube
ich, den besten Film der abgelaufenen amerikanischen Saison geschaffen, jedenfalls
den kunstvollsten und entzückendsten. Er zeigt ein Märchen am Film, das
zugleich ein Märchen vom Film ist, denn der tollen und wunderbaren und
künstlerisch feinen Dinge werden da eine ganze Menge aufgeführt und mit
solch federleichter Anmut, als wäre dieser ganze Aufwand an Tausendsasa-
begebenheiten, an ästhetischen und technischen Feinheiten ein reines Kinderspiel.
Trotzdem ist der Film weit entfernt von bloßem virtuosen Brillieren, denn
sonst könnte er nicht blasierten Kinobesuchern so herzlich gefallen. Die Geschichte
ist eine Geschichte wie viele andere und man begegnet darin manchem alten
guten Bekannten. Man weiß ja im vorhinein, daß der bettelarme, leichtsinnige
Ahmed-Douglas, der auf den Straßen des vielgebrauchten und immer noch
romantischen Bagdad seinen Späßen und frisch und lachend vom Baum
gepflückten Spitzbübereien nachgeht, angetan mit einem einzigen Kleidungsstück,
unwahrscheinlich weiten, langen, im Winde lustig aufgeblähten Pluderhosen,
daß dieser nichtsnutzige, aber treuherzige Junge zum Schluß die schöne Prinzessin

bekommt. Freilich erst über viele, viele Hindernisse hinweg, und nur
deshalb, weil er sich sie verdient in schweren Kämpfen um sein wahres, edles
Mannestum, mit dem er dann die drei königlichen Werber besiegt.

Und wo werden wir dabei nicht überall hingeführt! Der Dame Phantasie
folgt die moderne Kinotechnik als ebenbürtige Helferin. Die Stadt Bagdad
selbst, das Kalifenschloß mit seinen Höfen und Hallen, die Minaretts, alles
hat etwas Unwahrscheinliches, Traumhaftes, die dezidierte Realität der
Photographie scheint aufgehoben. Man erreichte dies, indem man die Gebäude auf
vielen Quadratmetern von verglastem Boden aufbaute, welche ihre Schatten
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reflektierten unb ©lanjlidjter auf bie ©runblinien warfen, fobah baë ©anj$e

auSfietjt tote auf filbrige Suft gebaut. Km bie ißhantaftik be§ SinbruckeS ju
erhöhen, errichtete man bie Umgebung ber SDtenfdjen, ©ebäube unb Singe,
größer, als e§ im Verhältnis fein foßte. Aud) im Schattieren unb Sönen
fuchte man ben t>erfd)iebenen Stimmungen Rechnung ju tragen, in Sichteffekten
finb ja bie Amerikaner SMfter. 3« ben berblüffenbften unb zugleich fctiönften
Aufnahmen gehören bie am SßeereSgrunb, too Akjmeb bon einem riefigen
ißolhpen faft gefreffen toirb. 3Sa§ Schiller in unfterblichen SBorten im „Taucher"
gematt, hier erftetjt eS in Söirtlichteit für jeben, ber ba bequem unb ein bihdjen
angenehm burchfchouert im Eßlüfchfauteuil lehnt. SBeniger gelungen ift ber
®rackje. Aber ber ftiegenbe Seppidj! äufammengebrängt fitçen auf ihm bie
brei ungleichen freier, währenb er hoch über bie ©rbe hinwegfliegt in fo
täufckjenber, munberbarer Steife, bah toir ein paar SDtinuten tang felbft ba§

belijiöfe ©efükjt hoben, gleich erhaben ju fein über Schwere, über Seit unb
@rbgebunbenheit. freilich, bei feiner zweiten Steife ba wagen voir unS wohl
nicht mit, benn ba nimmt er Atjmeb mit ber Eßrinjeffin auf bie ^och^eitSreife.
Sie ©efdhichte ift auS, bort, too bie ©efdjichten Amerika meiften§ au§ finb —
wenn fie fich bekommen hoben. Sa§ Sicht flammt auf unb wir gehen an ben

fchlanten, als Araberinnen berkteibeten UfherS bem Auêgang &u. SBährenb
ber Raufen hotten biefe TOäbdjen türkifdjen Kaffee gereicht ber beffer war als
irgenbein Kaffee, ben man in Aetopork bekommt, umfonft natürlich. Von
fchtoerem orientalifdjen gncenS ift bie Suft burchfchwängert unb in ber §aüe
beë Skooters empfängt un£ ohrenbetäubenbe Vtufik unb tjeifereë Singen
orientätifcher Strafeenbettter, bie bon einem Valkon hoch oben herunterklimpern.
3a, üDtorif; ©eft, ber, bor ein paar 3ak)ren nur, programme auf Vroabmap
bertauft hot in einem Voar geflickter Schuhe, ift ein guter Schammann
(showman), Sljeatermann. ®r weih, bah Qualität allein nicht genügt. 3<h
bin nicht ficher, bah er orthographifch fchreiben kann, aber wa§ immer er
manageb, hot Klaffe. @§ ift etwas SAerkmütbigeS um fold} ein Salent.

Sßenn fchon unbebingt kritifiert werben muh, fo möchten wir wünfchen,
bah Juliane gotjnfton ber ©eftalt ber ißrinjefftn ein wenig mehr Seben ein»

gehaucht hätte. Schönheit wie bie ihre ift Vergnügen anjufdfjauen, aber ihre
©eften unb ihre Augen hängen fo ängftlidj an ben SBorten beë SirektorS, bah
man bie Abficht merkt unb berftimmt toirb. Ueber bie Sitel in Amerika baS

Urteil eines SuropäerS abzugeben, muh wan fich wahrfcheinlid) abgewöhnen,
baS heiht, wan muh fich abgewöhnen, fie ju lefen, ber ©enuh am Stück toirb
ein ungeteilterer fein. 2)er Sitetfchreiber im „Sieb" paukt unauSgefefct 5Dtoral,
bie fa boch um fo biet toirkungSboüer unb felbftberftänblicher im Silbe unS
beigebracht toirb, nämlich: Sah man fich ba§ ©lück berbienen muh.

Aorrna Saltnabge ift bie höchft bezahlte gilmfctjaufpielerin Amerikas. Sie
hat bei einer Abftimmung neulich als bie Königin beS KinoS fogar bie liebliche
Aiarp iJMforb, baS sweetheart Amerikas, gefchtagen. Sine hochinteOigente
Spielerin, berfügt fie über ein reiches Aegifier an AuSbructSmöglichkeiten. Aod)
bor jwei, brei Sahren litt ihr Spiel an biefer gntellettualität, war eS ju kühl
gefchliffen ; aber fie hot unenblich gugelernt. 2Benn fie urfprünglich fich einen
©rohteil ihrer tßopularität bei ben üAaffen burch bie Steganj erwarb, mit
ber fie Soiletten äu tragen oerfteht — eine Sache, bie eine bittere gälte ift
für fo biele anbere — hot fie folch golbenen Aahmen jefct nicht mehr nötig.
3n „Secrets" (©eheimniffe) erreicht fie ben ©ipfet ihrer Kunft.

„Secrets" lief borigeS gahr auf einer Vüljne VrobwapS, eignet fich ober
biel beffer für ben gilm, ba e§ ba§ Seben einer grau, bom Vactfifd} bis jur
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reflektierten und Glanzlichter auf die Grundlinien warfen, sodaß das Ganze
aussieht wie auf silbrige Luft gebaut. Um die Phantastik des Eindruckes zu
erhöhen, errichtete man die Umgebung der Menschen, Gebäude und Dinge,
größer, als es im Verhältnis sein sollte. Auch im Schattieren und Tönen
suchte man den verschiedenen Stimmungen Rechnung zu tragen, in Lichteffekten
sind ja die Amerikaner Meister. Zu den verblüffendsten und zugleich schönsten

Aufnahmen gehören die am Meeresgrund, wo Ahmed von einem riesigen
Polypen fast gefressen wird. Was Schiller in unsterblichen Worten im „Taucher"
gemalt, hier ersteht es in Wirklichkeit für jeden, der da bequem und ein bißchen
angenehm durchschauert im Plüschfauteuil lehnt. Weniger gelungen ist der
Drache. Aber der fliegende Teppich! Zusammengedrängt sitzen auf ihm die
drei ungleichen Freier, während er hoch über die Erde hinwegfliegt in so

täuschender, wunderbarer Reise, daß wir ein paar Minuten lang selbst das
deliziöse Gefühl haben, gleich erhaben zu sein über Schwere, über Zeit und
Erdgebundenheit. Freilich, bei seiner zweiten Reise da wagen wir uns wohl
nicht mit, denn da nimmt er Ahmed mit der Prinzessin auf die Hochzeitsreise.
Die Geschichte ist aus, dort, wo die Geschichten in Amerika meistens aus sind —
wenn sie sich bekommen haben. Das Licht flammt aus und wir gehen an den
schlanken, als Araberinnen verkleideten Ushers dem Ausgang zu. Während
der Pausen hatten diese Mädchen türkischen Kaffee gereicht, der besser war als
irgendein Kaffee, den man in Rewyork bekommt, umsonst natürlich. Von
schwerem orientalischen Jncens ist die Luft durchschwängert und in der Halle
des Theaters empfängt uns ohrenbetäubende Musik und heiseres Singen
orientalischer Straßenbettler, die von einem Balkon hoch oben herunterklimpern.
Ja, Moritz Gest, der, vor ein paar Jahren nur, Programme auf Broadway
verkauft hat in einem Paar geflickter Schuhe, ist ein guter Schau-mann
(sflovman), Theatermann. Er weiß, daß Qualität allein nicht genügt. Ich
bin nicht sicher, daß er orthographisch schreiben kann, aber was immer er
managed, hat Klaffe. Es ist etwas Merkwürdiges um solch ein Talent.

Wenn schon unbedingt kritisiert werden muß, so möchten wir wünschen,
daß Juliane Johnston der Gestalt der Prinzessin ein wenig mehr Leben
eingehaucht hätte. Schönheit wie die ihre ist Vergnügen anzuschauen, aber ihre
Gesten und ihre Augen hängen so ängstlich an den Worten des Direktors, daß
man die Absicht merkt und verstimmt wird. Ueber die Titel in Amerika das
Urteil eines Europäers abzugeben, muß man sich wahrscheinlich abgewöhnen,
das heißt, man muß sich abgewöhnen, sie zu lesen, der Genuß am Stück wird
ein ungeteilterer sein. Der Titelschreiber im „Dieb" paukt unausgesetzt Moral,
die ja doch um so viel wirkungsvoller und selbstverständlicher im Bilde uns
beigebracht wird, nämlich: Daß man sich das Glück verdienen muß.

Norma Talmadge ist die höchst bezahlte Filmschauspielerin Amerikas. Sie
hat bei einer Abstimmung neulich als die Königin des Kinos sogar die liebliche
Mary Pickford, das K^sotflsart Amerikas, geschlagen. Eine hochintelligente
Spielerin, verfügt sie über ein reiches Register an Ausdrucksmöglichkeiten. Noch
vor zwei, drei Jahren litt ihr Spiel an dieser Jntellektualität, war es zu kühl
geschliffen; aber sie hat unendlich zugelernt. Wenn sie ursprünglich sich einen
Großteil ihrer Popularität bei den Massen durch die Eleganz erwarb, mit
der sie Toiletten zu tragen versteht — eine Sache, die eine bittere Falle ist
für so viele andere — hat sie solch goldenen Rahmen jetzt nicht mehr nötig.
In „Lsorsts" (Geheimnisse) erreicht sie den Gipfel ihrer Kunst.

,,8sorà" lief voriges Jahr auf einer Bühne Brodwahs, eignet sich aber
viel besser für den Film, da es das Leben einer Frau, vom Backfisch bis zur
s



©reifin, umfpannt. ©§ ift gum ttriterfcE|ieb bom „Sieb" nidjtS al§ „just life",
ba§ ift 5llltag, unb both auch ein Märchen, baS Märdjen bon ber Siebe einer
grau, bie teine großen SBorte madjt, feine großen ©ebärben; bie feine füBd)en=
ftampfenben gorberungen fteüt; bie, obwohl fie biel fiefjt, biet weih, biet leibet,
bie ©röfje ifjrer Siebe in bie gwei SSorte fafjt: „Yes, John!" Ser gilm
geigt bie 55 galjre Seben mit iljrem Mann, ber feine gute portion ewiger
Mann§«SoU=Summheit mitbefommen Ijat, unb ber bod), gut im gnnerften,
fdjäfet, wa§ er an SDlart) f)at, aber nidjt gang, benn er weih lange nicht, bah
fie alle feine ängftlich gehüteten „Secrets" fennt. ttnb ïîorma«Marb gum
©djluh fo fd)ön, fo grojg unb l)erglid) mie nie, als alte, fbEjon bebenflid) ge=

frümmte grau im meifsen £>aar Sa§ ©tücf, probugiert bon bem Mann
ber Salmabge, ©d)enf, aßd) fonft boll geinljeiten. Matt nur ber ©hemann
gohn, ber gu fefjr Marionette ift unb in bieten ©genen berfagt, unfähig, gu
ber weiblichen ©eftatt boU 33lut unb Seben ba§ ebenbürtige männliche ©eilen«
ftücf gu geben. (Neue Freie Presse.

jf *
î>as "Kino im SomjefKeid?.

3« einet giliulnbrif in öet ®tiut.
g alt a (ßrim), ©nbe Sluguft 1924.

galta! Siefer Staute aüein läjjt feit jeher ba§ §erg eine§ jeben SRuffen,
ben e§ alljährlich/ fobalb ber grütjling in§ Sanb gief)t, aus bem Sterben ober
Dften be§ weiten ruffifchen SteidjeS wentgftenS für ein paar Söodjen im galjre
nach bem ©üben treibt, tjölEjer fdjlagen. ©ine ber reigboüften ©teilten an
ber ©übfüfte ber ®rim, ehemals bor betn Kriege, einer ber borneljmften
SSabeorte am ©eftabe beS ©chwargen Meereg. Sie ©lite ber ruffifchen ïlrifto«
fratie gab fiel) bort gur geit ber §odjfaijon ein ©teübtdjein. Slucf) in biefem
gal)re, wenn auch bie Slriftofrafie in Stufflanb fein §eim mefjr ïjat, ift galta
ber Mittelpurcft eineS regen Sabelebens am ©djwargen Meer, unb jebe§ Mal,
wenn ein ©owjetbampfer — bie 3)atnfoffd£)iffa£)rt ift, wie alle anberen Unter«
nehmungen, bon bem ßleinfjanbet abgefetjen, berftaatlid)t — aus ©beffa an
ber §afenmoïe bon galta anlegt, fteigt ein großer Seil ber ©düppaffagiere
auê, um f)ter bie ©ommerferien gu berieben. Saneben eilen Sag für Sag
ungegählte Slutobuffe unb SlutoS auê ©ewaftopol heran< ooßbelaben mit
©ommergäften für galta.

* *
*

Sin einem fonnigen Sluguftmorgen füljrt un§ unfer Sluto bon ©etoaftopol
burif) bie romantifdjen S3erglanbfchaften ber fîrim, galta entgegen, Stach

gmeiftünbiger gahrt, nadjbem ungefähr bie §älfte bes SßegeS gurücfgelegt ift,
wirb in einem Satarenborfe §alt gemacht unb in ber einfachen ©aftwirt«
fdjaft be§ ©rte§ eine fleine ©rfrifdjung eingenommen, ©in buntes Seben unb
Sreiben in biefem ©rte, ber feit jeher als gwifd)enftation auf ber ©treefe
©ewaftopol—galta gilt, ©in unaufhörliches ©eljen unb ßommen bon ruffi=
fd)en ©ommerfrifd)lern, bie fyiet, fei es auf ber gatjrt nach öen oerfd)iebenen
fBabeorten ber ßrim ober bereits auf ber §eimreife begriffen, Station machen,
©onft gab e§ auch gahlreidje SluSlänber in biefem ©ebiete. gn biefem galjre,
wie überhaupt nach bem ßriege, „berirvt" fich fetten ein Singehöriger eines
fremben Staates nad) ber ßrim. ©o glaube auch ich/ hier ber eingige Seutfdje
gu fein, man belehrt mich balb aber gu meinem nicht geringen ©rftaunen

Greisin, umspannt. Es ist zum Unterschied vom „Dieb" nichts als „just tiks",
das ist Alltag, und doch auch ein Märchen, das Märchen von der Liebe einer
Frau, die teine großen Worte macht, keine großen Gebärden; die keine füßchen-
stampfenden Forderungen stellt; die, obwohl sie viel sieht, viel weiß, viel leidet,
die Größe ihrer Liebe in die zwei Worte faßt: stostn!" Der Film
zeigt die 55 Jahre Leben mit ihrem Mann, der seine gute Portion ewiger
Manns-Toll-Dummheit mitbekommen hat, und der doch, gut im Innersten,
schätzt, was er an Mary hat, aber nicht ganz, denn er weiß lange nicht, daß
sie alle seine ängstlich gehüteten „Ksarsks" kennt. Und Norma-Marh zum
Schluß so schön, so groß und herzlich wie nie, als alte, schon bedenklich
gekrümmte Frau im weißen Haar Das Stück, produziert von dem Mann
der Talmadge, Schenk, auch sonst voll Feinheiten. Matt nur der Ehemann
John, der zu sehr Marionette ist und in vielen Szenen versagt, unfähig, zu
der weiblichen Gestalt voll Blut und Leben das ebenbürtige männliche Seitenstück

zu geben. (öleue biete Presse.

Das Rino im Sowjet-Reich.
In einer Filmfabrik in der Krim.

Jalta (Krim), Ende August 1924.

Jalta! Dieser Name allein läßt seit jeher das Herz eines jeden Russen,
den es alljährlich, sobald der Frühling ins Land zieht, aus dem Norden oder
Osten des weiten russischen Reiches wenigstens für ein paar Wochen im Jahre
nach dem Süden treibt, höher schlagen. Eine der reizvollsten Stätten an
der Südküste der Krim, ehemals vor dem Kriege, einer der vornehmsten
Badeorte am Gestade des Schwarzen Meeres. Die Elite der russischen Aristokratie

gab sich dort zur Zeit der Hochsaison ein Stelldichein. Auch in diesem
Jahre, wenn auch die Aristokratie in Rußland kein Heim mehr hat, ist Jalta
der Mittelpunkt eines regen Badelebens am Schwarzen Meer, und jedes Mal,
wenn ein Sowjetdampfer — die Dampfschiffahrt ist, wie alle anderen
Unternehmungen, von dem Kleinhandel abgesehen, verstaatlicht — aus Odessa an
der Hafenmole von Jalta anlegt, steigt ein großer Teil der Schiffspassagiere
aus, um hier die Sommerferien zu verleben. Daneben eilen Tag für Tag
ungezählte Autobusse und Autos aus Sewastopol heran, vollbeladen mit
Sommergästen für Jalta.

st: st:
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An einem sonnigen Augustmorgen führt uns unser Auto von Sewastopol
durch die romantischen Berglandschaften der Krim, Jalta entgegen. Nach
zweistündiger Fahrt, nachdem ungefähr die Hälfte des Weges zurückgelegt ist,
wird in einem Tatarendorfe Halt gemacht und in der einfachen Gastwirtschaft

des Ortes eine kleine Erfrischung eingenommen. Ein buntes Leben und
Treiben in diesem Orte, der seit jeher als Zwischenstation auf der Strecke
Sewastopol—Jalta gilt. Ein unaufhörliches Gehen und Kommen von russischen

Sommerfrischlern, die hier, sei es auf der Fahrt nach den verschiedenen
Badeorten der Krim oder bereits auf der Heimreise begriffen, Station machen.
Sonst gab es auch zahlreiche Ausländer in diesem Gebiete. In diesem Jahre,
wie überhaupt nach dem Kriege, „verirrt" sich selten ein Angehöriger eines
fremden Staates nach der Krim. So glaube auch ich, hier der einzige Deutsche
zu sein, man belehrt mich bald aber zu meinem nicht geringen Erstaunen
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